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Die Mußestunde

Aus Welt und Wissen
Soll man Kinder zum Esten zwingen ? Zu den Erziehungs -

Problemen , die den Vätern und Müttern besonders viel Kopf¬
zerbrechen machen, gehört die Frage , wie man sich verhalten soll,wenn die Kinder etwas nicht esten wollen . Es kann sich daber
einfach um die Durchsetzung der elterlichen Autorität und um
die Aufrechterhaltung des alten Erziehungssatzes handeln , daß
ein Kind von allem esten müsse, was auf den Tisch kommt , oder
daß es unter allen Umständen seinen Teller leer zu essen habe .
Was man ihm einmal auf den Teller geladen hat , das mutz eS
hinnehmen , wie das Fatum , und es hinunterschlucken , ohne
etwas davon abzuhandeln , einerlei , wie bitter es schmeckt. Die
Sache kann aber noch dadurch erschwert werden , dah der
Widerwille deS Kindes sich gegen eine Speise richtet , die man
zu seiner Ernährung für notwendig hält . Manche Kinder
weisen Reis zurück, andere Fett , wieder andere alles Scharfe
und Saure , und einige unter unseren Lieblingen scheinen~ Vegetarier geboren zu sein und wollen durchaus nicht an Fleisch
heran , von welcher Art es auch sei .

Es gibt viele Eltern , die in diesem Punkt noch immer den
alten Methoden anhängen und denken , dah auch hier eine Tracht
Prügel als Allheilmittel am besten wirke , oder die, wenn selbst
das nichts hilft , das Kind durch Hungern mürbe machen wollen .
Mit Prügel aber , so äutzert sich ein Arzt , den besorgte Eltern
oft über dieses Problem befragten , ist die Abneigung eines Kin .
des gegen eine besondere Speise nicht zu überwinden . Man
darf nicht vergessen , dah der Widerwille des Kindes , so wenig
es selbst imstande ist, zu übersehen , was ihm gut tut und was
nicht , doch oft instinktiv aus tiefere Ursachen in seiner Organi¬
sation zurückgeht . Bei Idiosynkrasie , die sich hartnäckig gegen
alle Versuche der Ueberredung und des Zwanges behaupten , soll
man sich lieber bei einer solchen Annahme beruhigen , als dem
Kind etwas aufnötigen , was ihm nicht bekommen wird . Häufig
lätzt sich der kleine Eigensinn überzeugen , daß man nur sein
Bestes will, und daß es , von dem . was er essen soll , «groß und
stark " werden wird . Gelingt dies aber nicht, so soll man , wenn
es sich um unentbehrliche Nährstoffe handelt und diese nicht
durch irgendwelche geschickte Zubereitung bei dem Widerspen¬
stigen sozusagen einzuschmuggeln sind , sie durch etwas von ähn¬
licher Zusammensetzung oder gleichem Nährivert zu ersetzen
suchen.

Ein Land unter dem Schlangenterror . Es gibt Gebiete in
Afrika , die durch gefährliche Schlangen in einen Zustand wildester
Aufregung und Angst versetzt werden . So wird jetzt aus Rho -
desia berichtet , daß ein ganzer Landstrich von einer großen
Mainba terrorisiert wird , einer der furchtbarsten afrikanischen
Schlangen , die schon mehrere Eingeborene und viele Hundert
Kälber , Ziegen , Hunde und Geflügel getötet hat . Gewöhnlich
greifen Schlangen Menschen nur an , wenn sie sich bedroht füh¬
len ; sie halten sich ruhig in dem Unterholz und Gestrüpp , und
der Neuling hat ganz umsonst Angst , daß eine Schlange plötzlich
auf ihn losfahren wird . Es gibt aber auch einige Schlangen¬
arten , die als wahre Wegelagerer den andern Lebewesen auf -
laurrn , und diese sind es , die einen so schlimmen Terror aus -
üben . Die Mamba , die sich so schnell fortbewegt , daß sie einen
Reiter auf einem galoppierenden Pferd einholt , greift -tatsächlich
Menschen an , und ein Biß ihrer Giftzähne verursacht ' den Tod
des Opfers in wenigen Minuten . Wie der englische Reisende
F . S . Joelson berichtet , gibt es im Tanganjikagebiet in der Nähe
des Novumaflusses eigen Hügel - den kein Eingeborener je be¬
treten würde . ^ Diese Erhebung soll das Reich einer mit einem
Kamm geschmückten Schlange sein, die wie ein Hahn kräht und
sofort jedes Lebewesen augreift . Die größten Versprechungen
der Europäer haben die Eingeborenen nicht dazu bewegen kön¬
nen , das Vorhandensein dieses Reptils einwandfrei festzustellen ,
so daß man nicht weiß , ob diese Hahnenschlange wirklich existiert
oder nur eine Ausgeburt der Phantasie ist. Dagegen ist in
Rhodesien außer der Mamba noch die Ngoschieschlange bekannt ,die sofort ihren Gegner angreift . Nicht minder gefüchrtet ist die
Baumschlange , die an ihrem Schwanz von einem Zweig herab¬
hängt und auf alles lauert , was vorüber kommt . Blitzschnell
tzräbt sie dann ihre Zähne , aus dem Versteck emporschnellend ,
in ihr Opfer ^ . Der Reisende erzählt von einer Frau in einem
ostafrikanischen Dorf , die mit ihrem toten Kind auf dem Rücken
aus dem Walde zurückkehrte . Beim Wasserholen hatte die
Baumschlange ihr Kind getötet . Ohne Klagen machte sie einen
kochenden Maisbrei , füllte ihn in ein Gefäß und stellte dieses
unter denselben Baum . Das Tier schnellte dann in die kochende
Masse und vetbrannte sich furchtbar . So hatte die Mutter ihre
Rache .
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Rätselecke
Bildrr -Rätsel

Viereck -Rätsel
Die Wörter : Bosnien , Kranich , Flasche , Stengel , Geselle ,

Bursche Wh Pfennig sind in ein Viereck von 7X ? Feldern so un .
tereinander zu bringen , daß die Linie von links oben nach rechts
unten ein fremdes Land nennt .

0 Blankenfels .

Besuchskarten -Nätscl

| Dr . H . Schmuh !|
3 Aachen JjJ

Der obengenannte Mann würde den Namen mit Recht
tragen — wenn er so hieße . Aber wir haben es hier gar nicht
mit einem Doktor zu tun ; sein wirklicher Beruf ist ein ganz
anderer . Versetze die Buchstaben der Besuchskarte in der rich¬
tigen Reihenfolge zu einem Wort , das dir den wirklichen Beruf
des Mannes nennt . M . P .

Rätsel
’

Geworfen wird es überall
Und läßt sich doch nicht fangen ;
Es fällt auf alles , doch der Fall
Verursacht keinem Bangen .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 33 . Woche

Uhren - Nätsel : Gesanglehrer .
NmstettungZ -Rätsel : Wien , Angel , Greise , Noten , Ebro ,

Rente — Wagner .
Silben -Rätsel : Judentum , Lilie = Juli . 1

Rätsel : Die Kaffeemühle .
Richtige Lösungen sandten ^ & n : Berta und Walter Schalk ,

Franz Repple , Philipp Huber , Emma Wipfler , Kar ! Dahlinger ,
Fritz Gerbert , Herta Erb , Karlsruhe ^ .Kurt Odenheimer , Bruch¬
sal ; Liesel Nikolaus , Eppingen ; Theodor Bender , Durlach .

Witz und Humor
Ein Stern am Bari - te . „ Oh . . . ick ' aber, meine Pussy

serr leicht dressieren können !
" sagte der weltberühmte Clown

zu dem ihn interviewenden Schmock . „ Meine Pussy sein nämlich
gewesen schon damals , als ick ihr 'aben gekauft , eine serr kluge
und gebildete Swein !

" — „Na , und von wem haben Sie da¬
mals eigentlich das Sckwrin gekauft ? " wollte der neugicr ^ e
Berichterstatter gern wissen . Der Clown grinste : „Von so ein.
ostpreuhische Dorfssulmeister , verstehen Sie ! Da sein nämlich
die Sweinstall immer direkt in das Ssul . . . und da ' oben
meine Pussy eben serr viel von das Unterricht profitiert !

"

Im Fcinkostgeschäft . Fräulein : „Wie wär es noch mit
etwas allerfeinste Salami ? " — Kunde : „Nee, danke — bin
selber früher Wurstfabrikant gewesen ! "

von Gcck u. Eie . ; beide in Karlsruhe . Luisenstraße 24,

34 . Woche Karlsruhe , den 26 . August 1922

Abend
Enöet schon des Tages Leben
Und sein ganzes Glück ?
Töne und Gestalten schweben
In sich selbst zurück.

Zwischen Wachen , zwischen Träumen
Trinkt die Seele schon.
Zugeweht aus andern Räumen ,
Leisen Harfenton .

Breite nun , du sternenschöne ,
Atemstille Nacht
Deine Schleier und versöhne .
Wo ein Leiden wacht . Joh . Gg . Fischer .

Der Mensch
Eine Betrachtung von Josef Stollreiter

HalloI Wo ist der Mensch ? !
Wir bekommen keine Antwort ; denn der Mensch ist nir¬

gends . Er ist ausgestorben . Tot . Aufgelöst in einem
Fluidum von Kultur , Zivilisation , Umgebung , Kleinheit ,
Einbildung . *

Man schrie Jahrzehnte hindurch : Das Reich des Anti¬
christ ist nahe ! Und doch stand viel Wichtigeres , Erschüt¬
ternderes in Erwartung — denn der Anti - Mensch ist
da ! Voll , ganz , erdball -breit .

#
Wir spuren ihn nicht , denn er ist tief in uns und streckt

mitten in unseren Herzen die Arme aus in unser Blut , sucht
unser Aeußeres umzugestalten , wie er unser Inneres be¬
reits umgewälzt hat . Das Leben selbst , das wir führen ,
vielleicht führen müssen , weil wir von ebedem auf Genuß
eingestellt sind , formt unbarmherzig an dem Innern und
Aeußern des Menschengeschlechts . Ihm bedeutet das Men¬
schengeschlecht selbst nichts , ihm ist es nur Schotter , Grund ,
über den es wiehernd , wonnebrüllend hinwegtrampelt .

Die Sehnsucht nach dem Menschdn ist no chda, denn wir
sind unzufrieden . Seelisch unzufrieden . Auch die , deren
Höchstes der Fleischtopf ist .

Die Umschichtung aller Schichten hat den Geist noch völ¬
lig herausgetrieben , in die Flucht geschlagen .

Spekulation ist nun der Gipfel auf der einen Seite —-
yuf der andern grassiert das Verlangen : Das Rad der Ent¬
wicklung auf den toten Punkt des alten „Hergebrachtseins "

,
der Wertmessung des Einzelnen nach Geburt und Schul -
absolvierung (nicht zu verwechseln mit Können und innerer ,
eigentlicher Bildung ) zurückzudrehen .

Beide sind vom Menschen gleich weit entfernt .
Der Wert des Menschen kommt weder von Geld und

Reichtum , Spekulation , noch von Hergebrachtsein , von ver¬
brieften Vorrechten und Geburt — er kommt aus dem
Mensche n .

Dieser Mensch aber ist seit langem ein Flüchtling unter
seinem Geschlechte und taucht da und dort einmal auf , un¬
erkannt und doch verfolgt . Was soll er auch unter seinem
Geschlechte ?

Klebt nicht an jedem Besitze . — und sei er ein Jahrtau¬
send alt und noch älter — Menschenblut , wenn auch nicht
immer aus Wunden vergessenes ? Klotzt nicht durch alle
Jahrhunderte das Recht des Stärkeren ? Kümmert sich ein

Tiger weniger um die Qual der Kreatur , die er zerreißt ,
als der Stärkere unter den Menschen ? Sind wir überhaupt
in all den Jahrtausenden menschlich vorwärts gekommen ?

Wir umgaben uns mit Häusern , Palästen . Bauten
Massenwege , zäunten Wälder und Gärten ein , entrechteten
die Tierwelt , fanden Zahlen , Kreise , Zirkel , Sprachen , fin¬
gen lebendige , ewig sich wandelnde Begriffe in tote Bezeich¬
nungen und Worte ein , zerlegten das Weltall in Systeme ,
zerrten Philosophien zutage , waren berauscht von der Göt -
tergröße der Menschheit — und blieben doch am Ende
Bestien , Tiere , Fraßgeschöpfe , Gewinnlisten .

Menschlich sind wir nichts .
Die gesamte Menschheit brüllt in das Horn der Lüge ,

die ja auch eine rein menschliche Erfindung ist : Wahrheit !
Wahrheit !

Musterbeispiele :
In Rußland verhungern Hunderttausende — in

Amerika dagegen verbrennt man hunderttausende von Pud
Weizen , schlägt sich dann an die christlich- geschwellte Brust
und sammelt für die Hungernden in langwierigen Auf¬
rufen — Dollarscheine .

Man saugt Deutschland aus , vergiftet sein Volk , seine
Zukunft — nnb sammelt mit christlich- bewegtem Gemüt
wieder Brosamen für seine hungernden , unterernährten
Kinder .

Wo ist da der Mensch ? !
' Er ist lahm , erstickt, tot .

Man ist entscheidend mit dabei , wenn es heißt , ein Volk
in den Kot zu trampeln , zu zerstückeln — und ist dann
plötzlich , gilt es zu großes Unrecht gut zu machen , aufzurich¬
ten , nicht mehr interessiert .

Ja — wenn das Gewinn , Mammon brächte I !
Menschheit !

* Ihr Blut ist fliissige Gier geworden .
Um dieselbe Gier rottete man ganze Rassen ans und

suchte damit den menschlichen Aufstieg , die Sonnenkurve
der höheren Kultur zu beweisen , die Schablone zu retten .

Stets wenn der Mensch unter der Menschheit auf -
tauchte , ging man ihm mit allem Hergebrachten , Bestehen¬
den , allen finsteren Instinkten zu Leibe .

Stets brüllte die ganze Herkunftsmenschheit gegen den
— Menschen . Wurde borstig , wenn der Mensch sich aus den

Tiefen reckte und ihrer platten , geheiligten , traditionellen
Gottgewolltheit den Spiegel vorhielt . Was soll die Mensch¬
heit , die auf ihren entrechteten und vernichteten Existenzen
in Luxus und Ueberfluß sich räkeln will , mit Menschen ?

Menschen sind Hemmnisse der Menschheit — in deren
Sinne wenigstens .

V- Sie schreien von der Gotterschaffenheit , der Gottähnlich «
feit des Menschengeschlechts — und meinen selbstverständ¬
lich nur ihre eigene Kaste .

Selbst unter die Erde bringt man das Menschenvolk nt
Klassen — und die Kirche Gottes steht dabei und senkt nicht
den Menschen in den Schoß der Unendlichkeit — sondern :
„ begeht ein Begräbnis erster , zweiter , dritter Klasse " —

ja , der Schöpfer aller Dinge hat seine Menschen schon hier
auf Erden fein sorgsam klassifiziert , damit sie gleich in die
rechte Himmelskammer kommen und drüben nicht erst
sortiert zu werden brauchen !

Und alles ist herrlich - gottgewollt . . . .
Ist Kultur nicht Unsinn , bloße materielle Entwicklung ,

so lange sie nicht imstande ist, Menschen zu schaffen , so lange
sie nicht Erlöserwege geht ?
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SeLst rin Voll , das tatsächlich eine wirklich kultivierte
Kaste besäße , wäre noch kein Kulturvoll, ehe die Kultur
picht Eigentum Aller geworden !

Sine Menschheit, die einen Weltkrieg führen und die
diesen Weltkrieg jauchzend und frohlockend-gröhlend in

Gewaltfrieden übertragen konnte, die einen Friedensver -
trag von Versailles schaffen und gar dulden kann, ist vorn
Menschen weiter entfernt , als das gefräßigste , gefühlärmste
Raubtier verflossener Perioden . Eine Menschheit, deren
fiihrende Köpfe es wagen dürfen , große Völler einfach und'

kurzerhand in ewige Sklaverei schleppen zu wollen , nur
su wollen , ist ihren Namen nicht wert . Die Krokodile
im Nil würden sich ihrer schämen !

Aller Dinge Gipfel ist für sie der Fraß . Ob es sich um
den Bauch oder um Notenpapier handelt , ist gleichgültig .
Im Gegenteil , der Fraß des Bauches ist immer noch in der
Natur begründet — der Fraß um Mammon ist allein der
KuLturschandfleck der gottähnlichen Menschheit !

Unser vieltausendjähriges Geschlecht ist seinem Schöpfer ,
feinem Sterne , den Wesen, den Dingen noch immer den
Menschen schuldig.

So herrlich, so berauschend
'
, so himmelstürmend

' weit
haben wir es in Jahrtairsenden gebracht!

, . , . . , (Aus „Der Firn "
, sozialistische Rundschau über LaS

Iltis ii * - politische, wirtschaftliche und kulturelle Leben.) .

Die Wertung des Arbeiterstandes
im Altertum

Don Artur Jger
(Nachdruck verboten.)

Wenn man die Stellung des Arbeiters zur Gesamtheit im
Altertum beleuchten will, so muß man sich vor allen Dingen
vor Augen halten , daß die meisten Böller , so die Babhlomer ,
dir Juden , die Aegypter, die Griechen- und Römer , zweierlei
Arbeiter kannten : die „Freien " und „Unfreien ". Von den letz¬
teren , den Sklaven, wird heute vielfach angenommen , daß fie
ihrem „Herrn "

, dem Sklavenhalter , auf Gnade und Ungnade
ergeben und völlig rechtlos waren . DaS war aber bei den mei¬
sten Bollern ganz und gar nicht der Fall . Im Gegenteil . So
wurden im babylonischen Staat im Sklavenvertrag Rechte und
Pflichten des Herrn und des Sklaven vertraglich genau fest-
gelegt. Den weitgehendsten Schutz genoffen die Sklaven bei den
Juden . Der Pentateuch und der Talmud , die beiden großen
Gelehrte »werke der altjüdifchen Kultur , geben uns darüber
wissenswerten Aufschluß . So wurde das dem Sklaven zuge¬
fügte Unrecht genau so bestraft, als ob es einem Unfreien zuge¬
fügt wurde, und andererseits durste der Unfreie , der sich selber
gegen das Gesetz verging, nicht strenger bestraft werden, als
» n freier Bürger . Wer einen Sklaven vorsätzlich tötete, wurde
selber mit dem Tode bestraft , und auf fahrlässige Tötung stand
die Strafe der Verbannung . (Talmud Baba Kamah 60 a.)

Im Gegensatz zum ccktrömischen Rvcht war das Verhält¬
nis des Herrn zum Sklaven nach jüdrfch -talmudischem ReoHüberaus sozial. So wurde der Herr bei Ueberschreitung des
ZuchtigungLrechts schwer bestraft . Bei dauernder Mißhandlung
verlor der Herr überhaupt das Recht am Sklaven , so daß letz¬
terer frei wurde . Selbst die Arbeitszeit der Sklaven mußte
vorher genau geregelt sein und war an den OrtSgebrauch ge¬bunden . Es war verboten, den Sklaven ohne vorherige Fest¬
legung der Arbeitszeit arbeiten zu laffen, denn „nichts ermüdet
so sehr, als wenn man den Zeitpunkt des Eintritts der Ruhe
.nicht kennt" .

Wer unfrei war oder es durch irgendeine Fügung des
- Schicksals wurde, brauchte es keineswegs sein ganzes Leben
:V<mg zu bleiben. So brauchten diejenigen , die sich eines Dieb¬
stahls schuldig gemacht hatten , und deren Mittel zur Entschä¬
digung des Bestohlenen und zur Zahlung der Gerichtskosten

. Nicht ausreichten , nur so lange als Unfreie zu schaffen , bis sie
We betreffende Summe „^ gearbeitet " hatten . Oft mußte sich
Mt Freie, der in Schulden geraten war, selber an seinen Gläu-
. bizer verkaufen. Er konnte aber , sobald er srine Schuld auf »
ĝebracht hatte , jederzeit den Sklavenvertrag aufheben . Gelang

^ .n diese Entschuldung nicht , dann war er nach einer sechsjäh¬
rigen Tätigkeit als Unfreier auf alle Fälle frei . Sern Herr
war nach dem Gesetz verpflichtet, ihn mit dem Beginn des sie¬benten Jahres ohne Lösegeld freizulassen .

I War demnach schon der Sklave nicht recht- und schutzlos
der Willlür ausbeuterischer Unternehmer preisgegeben, so zeigtdie Stellung , die der freie Arbeiter 'rinnahm , welches hohe
sozigle Verständnis man dem Arbeiterstande entgegenbrachte.

Einzelne Bestimmungen zum Schutze der Arbeitnehmers mue
ten uns überraschend modern an .

Ueber das Verhältnis drs Arbeiters zu feinem Dienstherrn
;m alten Aegypten geben uns die PapyrrS Aufschluß, die man! ,in den Gräbern der Totenstadt Theben auffand . Das Haupteskontingent der Arbeiterschaft stellten die Bauarbeiter , und zwa^
handelte es sich meist um Tempelbauten , die im Aufträge deU !
Staates errichtet wurden . Wie aus den vaphris hervorgeht, ',kannte man damals schon das Kolonnenarbeitssystem . ES ifS ,
z. B. die Rede von dem „ Arbeitsmann Userchopetsch, der untegjder Leitung deS OberarbeiterS Nachtemhet steht - . Dieser Ober/
arberter , der etwa die Stellung eines heutigen Maurerpoliersoder Werkführers hatte , führte den Titel „Der Große dei? .
Truppe ". Er hielt aber bemerkenswerterweise, wenn er Kla -^
gen der Arbeiter für berechtigt hielt, auf strenge Solidarität miHseinen Leuten . So schloß er sich einem Streik an , wenn deq!
Staat seinen Verpflichtungen zur Lieferung der vereinbartes
Lohnzahlung oder der Naturalien nicht pünktlich nachkam. DiP
Arbeitnehmer sollen nach den aufgefundenen Papyris in bezug '
auf die unpünktliche Entlohnung viel Geduld geübt haben. -
Erst wenn alles Mahnen nichts nützte, blieben sie, wie es wört -^
lich heißt : «in der Wohnung liegen" . Zuweilen zogen sie nach^der Arbeitseinstellung auch in langem Zuge mit Weib unH
Kind vor die Tore der Stadt und erklärten , nicht eher zurück /
zukehren, bis ihre berechtigten Forderungen erfüllt würden - -
Also Streik mit anschließender Demonstration ! Der weisesRabbin hat mit seinem „alles schon dagewesen" auch auf diesenvl
Gebiete recht gehabt.

AuS einer jetzt im Britischen Museum aufbewahrten Keil- ,
schrift ist zu ersehen, wie der Oberarbeiter die ihm übertragene/ :
Leitung handhabte . So führte er über die etwa vierzig Arbeits -; '
männer , die ihm unterstanden , genau Buch und notierte sich ge/
wissenhaft Fehlstunden und -tage . Aus diesen Aufzeichnungen
geht hervor, daß mit Urlaubserteilung recht entgegen-j
kommend verfahren wurde. Ein Arbeiter bekam wegen Ec-^krankung eines nahen Familienangehörigen Urlaub , ohne datz ,
ihm wegen dieses Fehlens etwas vom Lohne gekürzt wurde - -
Bei berechtigtem Fehlen oder bei Urlaubserteilung wurde über * !
Haupt der Lohn ohne weiteres bezahlt. Wenn ein Arbeiterseinem Gottesdienst , einer religiösen Familienfeier beiwohncry*
wollte, erhielt er ohne weiteres Urlaub . U. a . wurde auch eiqjArbeiter beurlaubt , weil er „seinem Sohne eine Spende dar -̂

reichen wollte"
. Bei weMichen Arbeitskräften war das Unwohl/

sein genügender Grund zum Fehlen und auch in diesem Falles
erhielt die Arbeiterin ihren vollen Lohn. Hier ist sogar unser;'
heutiges Gewerberecht von der sozialen Kultur des alten Ba¬
bylon weit überholt worden. Wird doch der Eintritt der Periode
nach heute geltendem Recht nur in besonders gearteten Fälleq
als berechtigter Grund zum Fehlen angesehen, und auch iw
den Sonder fällen würde die Gewerbegehilfin ihres Lohnan -
fpruchZ für die Fehltage meist verlustig gehen.

Betrachten wir die Arbeitsverträge , wie sie sich aus dent
Pentateuch und dem Talmud ergeben, so muffen wir staunen ^
über die hohe soziale Wertung , die nach altjüdisch-talmudtschemj-
Recht dem Arbeiterstand zuteil wurde. Viele Bestimmungen !
atmen einen völlig neuzeitlichen Geist. Die Bekämpfung des!
Trucksystems , der >vchutz des Arbeitnehmers als des wirtschaft¬
lich schwächeren Teils , weitgehende soziale Fürsorge und andere
humanitäre Einrichtungen waren in jener vorchristlichen ZeiL
Gemeingut der RechtZanschauungen eines ganzen Volkes.

Im allgemeinen herrschte in bezug auf den Abschluß eineSl
Arbeitsverkrages Vertragsfreiheit . Der Unternehmer konntê
auf Grund einer freien Vereinbarung mit dem freien Arbeite^
einen Vertrag schließen , der aber nur insoweit Gültigkeit hatte /
als er nicht gegen gesetzliche Bestimmungen oder Verbote ver¬
stieß. Waren einzelne Vorschriften des Vertrags gesetzlich un /
zulässig, dann hatten sie keine Wirkung , der Vertrag im übri <
gen blieb bestehen . Dem Arbeitnehmer war im übrigen die; ,
große Vergünstigung eingeräumt , vor Antritt und während^
seiner Stellung jederzeit vom Vertrage zurücktreten zu können/

Der Arbeitgeber konnte wegen einer solchen emsertworr
Vertragsaufhebung weder strafrechtlich gegen den Arbeiter
geben, noch konnte er Schadensersatzansprüche geltend machen/
Zur Begründung dieser vom modernen Recht völlig abweichen - '
den Ausfassung beruft sich der Talmud auf die Bibelstelle ^
„Ihr sollt nur Knechte Gottes und nicht Knechte der Knechts!
fein " und „deshalb dürfet ihr stets vom Vertrage zurücktreten.^
(T . Baba Kam 116.)

Auch der Arbeitgeber hatte das Recht, den Arbeiter vov
Ablauf des Vertrages zu entlaffen, wenn die übertragene Ar¬
beit schon vor Vertragsablauf fertiggestellt wurde, er mutzte
ihn aber für die noch laufende Vertragszeit entschädigen. Diese
Entschädigung sollte zwar nur nach dem geltenden Mindestlohnl
bemessen werden, es hieß aber weiter in der gesetzlichen Bestimm
kmung: „ Ist der Arbeitsmann an das Arbeiten so gewöhnt, dag
ein müßiges Leben schädigend auf seinen Seelenzustand wirke»
könnte, dann ist der Arbertg^ er verpflichtet, dem vorzeitig ent-

Me Mutzestunve
- - - — - - '

ilaffenen Arbeiter den ganzen vorher miSbedungrnen Lohn astß-
tzuzahlen ." (T . Baba Meziay 76 <t )

{ Wenn es sich also um «inen Arbeiter handelte, der regel-
-näßig seiner Arbeit nachging, fv mußte der vorzeitig Entlassene
Poll entschädigt werden.

- Der OrtSgebrauch spkelte schon damals bei der Auslegung
junfc Nachprüfung der Gültigkeit der ArbeitSverträge eine große
- tolle. Wenn irgend etwas im Vertrage zweifelhaft war , rnt -
jschied der örtliche Gebrauch, und Verpflichtungen, die dem Ar-
ibeitnehmer mit dem Vertrage auferleat wurden, konnten ein¬
fach durch einen» rntgegenstehenden Ortsgebrauch aufgehoben
Werden. So war z . B . der Arbeiter an solche ihm vertraglich
icuferlegten Leistungen nicht gebunden, die nach den Gewohn¬
heiten des betreffenden Ortes als besondere Kunst oder beson¬deres Gewerbe erlernt werden mußten . (T . Baba Meziah 77 a.)
.-Nehmen wir an , in einem Bezirk war die Ausübung des
LöpferkunsthandwerkS an eine bestimmte Lehrzeit

"
gebunden

)und ein Unternehmer nahm zur Ausübung dieses Kunsthand-
drerks einen ungÜernten Arberter an , so war der letztere nicht
v̂erpflichtet, diese Handwerksarbeit zu verrichten. Der unge¬lernte Arbeiter wurde damit gegen Ausbeutung und der gelernte
jOualitätsarbeiter wurde wiüerum seinerseits gegen unlaute¬
ren Wettbewerb seitens Ungelernter geschützt.

? Auch die Art der Beschäftigung konnw der Unternehmer
wicht nach Belieben ändern . Sehr beachtenswert ist, wie gegen
Maßregelungen mißliebig^ Arbeiter durch Strafversetzung ein
Niiegel vorgeschoben wurde. Ber Aenderung der Arbeitsart
kmuhte der Arbeiter die ihm neu angebotenen Dienste nur dann
verrichten , wenn sie leichter als die vereinbarten Dienste waren .Die Arbeitszeit richtete sich ebenfalls nach der Ortsüblich ,
keit, sie durste auf keinen Fall die örtliche GewohMheit über¬
schreiten. Selbst wenn eine längere Arüeitsdauer vertraglichvereinbart war und ein Ueberstundenlohn bezahlt werden sollte,war der Arbeiter an diese dem OrtSgebrauch entgegenstehenden
Abmachungen nicht gebunden . (Talmud Baba Meziah 83 b.)Abend- und Nachtarbeit waren überhaupt grundsätzlich verbo-
ten . Der Weg von der Wohn- zur Arbeitsstätte wurde zur Ar-
teitszeit mit hinzugerechnet.

Der dem Arbeitnehmer zustehende Lohn mußte in bar auS-
tzezahlt werden. Erfolgte nicht innerhalb zwölf Stunden nach
-Fälligkeit die Lohnzahlung, so stand dem Alerter ohne weiteres
das Klagerecht zu.

Eine Bestimmung, die ganz besonders den hohen sozialen
.Geist jener Zeit widerspiegelt, ist die, daß der Arbeiter nichtjnur Lohn für die Arbeitstage , sondern auch für die Feiertage
Hatte , wenn er länger als eine Woche bei dem betreffenden Ar¬
beitgeber beschäftigt war . (Talm . Baba Meziah 68 a . ) D^ seHumane Bestimmung trat sehr häufig in Kraft , da die Zahl der
Festtage gerade bei den Juden eine sehr große war .Der Arbeitnehmer brauchte, wie bereits oben ausgeführt .Len Vertrag nicht zu kündigen ; er konnte seinerseits zu jeder
/ihm beliebigen Zeit vom Vertrage zurücktreten. Der Unter¬
nehmer hingegen mußte kündigen, und zwar war bei Verträ¬
gen von unbestimmter Dauer eine Kündigungsfrist von dreißig
Tagen vorgeschrieben. Wo wir auch in die reichen Quellen des
ljüdisch-talmudischen Rechts hinabsteigen, überall kommt das
große soziale Verantwortungsgefühl und die hohe Wertung ,deren sich der freie Arbeiterstand im Altertum zu erfreuenhatte , zur Geltung . „ Sie sind Menschen wie wir , und die
.Schwachen unter ihnen müssen wir gegeu wucherische Ausbeu -^tung der Starken und Besitzenden nach unseren besten Kräfte »
Pützen und beschützen.

"

Für unsere Frauen
Die amerikanische Geschäftsfrau

Die Frauen haben sich in der amerikanischen Geschäftswelt
eine Stellung erworben, die das, was die Europäerinnen
.in dieser Beziehung erreicht haben , bei weitem übertrifft . Wie
Marion Ryanin in dem Neuyorker Brief eines Londo -
-ner Blattes ausführt , gibt es in Reuhork Hunderte von „fünf¬
stelligen " Frauen , d. h . von solchen, die jährlich mehr als
j10000 Dollars verdienen . Diese Geschäftstrürmphe der
jamerikanischen Frau beruherr zum großen Teil darauf . Laß der
idmerllanische Mann zu der Tüchtigkeit der Amerikanerin eben¬
soviel Zutrauen hat wie sie selbst . Die amerllanische Geschäfts¬
frau erscheint stets in eleganter Toilette , denn tadellose
Kleidung ist die Grundbedingung für den Erfolg , und auch die
um Anerkennung ringende Frau , die zu Hause hungert , wird
auch trotzdem nur in üeganter Kleidung sich zergen . Die Frau ,die an der Börse Geschäfte macht, ist in der Neuen Welt eine
alltägliche Erscheinung ; aber neu sind die Filialleiteriu -
nen von Banken , die in einem üppig auS^estattetenBureau ihre Kunden empfangen und chneu raten , wre sie am
besten ihr Geld anlegen sollen. Solche Stellungen erhalten nur

Damen , die große gesettschaftlichs Beziehunaen besitzen ; denn die
Bank weiß, daß sie dann viel Kunden herveiziehen und zu Ge-
schäften veranlassen . In Chicago pbt eS auch einen Weib -
lichen Bankdirektor, der eine Bank für Frauen , in der nur
Frauen beschäftigt sind, zu großem Erfolge geführt hat.
Weibliche Aerzte sind sehr beliebt, weibliche Rechtsan-
wälte haben große» Einfluß bei Gericht, und eS gibt einige
Frauen , wie die Neuyorker Nichterin Jeanne RorriS , die sich
Lurch ihre R'-chtSsprüche besonderes Ansehen errungerr haben.
Weibli ^ « Theater - und Film Direktoren find
ebenso wie mäimliche. AIS Aegijssure find Frauen
für Luhne und Film sehr gesucht. Hurwert« vou Neuyorker
Restaurants werden voll Dameir geleitet. Die Besitzerin der
größten Obstplarüage der Welt ist eine Frau , die Kalifornierin
Elfte Buckingham . Die weMichen Architekten find sehr be¬
schäftigt, und einige unter ihnen haben einen großen Namen,
so Josephine Lhapman , die berühmt geworden ist, weil sie in
rhren Häusern in vorbildlicher Werse für die Wünsche der Haus¬
frauen sorgt , sie hat aber auch bereits eine Reihe großer öffent¬
licher Bauten aufgeführt und errichtet gegenwärtig einen Rie-
senpalaft im italienischen Stil für einen Petroleummaguaten .

Unter den Ingenieuren hat sich Beatrice Irwin her¬
vorgetan , die ein „Filtersystem der Beleuchtung " erfand und da¬
mit eine „neue Wissenschaft der Farbe " begründete . Eine
Astronomin, Annie Cannon , hat einen Katalog von 700 000
Sternen veröffentlicht, die von ihr klassifiziert wurden . Sie ist
Lehrerin au der Harvard -Universität und besitzt die eigenartige
Fähigkeit, mit dem bloßen Auge die Entfernungen der Sterne
Äschatzen zu können, während die männlichen Astronomen dazu
großer Berechnungen bedürfen . Der Direktor der berühmte«
Morgan -Bibliothek ist eine Frau Belle Green , die dem ver¬
storbenen Pierpont Morgan bei der Zusammenbringung seiner
kostbaren Bücherschätze half und eine erste Sachverständige auf
diesem Gebiete ist. Der neueste Beruf der Amerikanerin , von
dem uns berichtet wird, ist der einer „Sekretärin vo »
j e d e r m a n-n" . Eine geschäftstüchtige Dame übernimmt für
verschiedene Persönlichkeiten, wie Schriftsteller Künstler , Da¬
men der Gesellschaft, Häusermakler usw., die Arrangierung
aller ihrer Verabredungen ; sie schließt für ihre Lunden Ge¬
schäfte ab, macht für sie Besorgungen , beaufsichtigt ihre Wohnun¬
gen, wenn sie weg find und steK mit ihnen in ftandrger Berührans .
Eine solche Sekretärin hat wieder mehrere Untersekretärinner ^
die von rhr angewiesen werden, und verdient sehr viel Geld.
Eine gute Idee ist für die amerikanische Geschäftswelt die
Hauptsache. So hat sich z. B . Katharine Blackford als „Phyfiogno-
mikerin und Psychoanalystin" aufgetan , die für 25 Dollars
Männern und Frauen sagt, wozu sie sich am besten eignen und
für Fabriken die Angestellten nach ihrer Methode ausbildet .

Ich suchte . . .
Ich suchte dreißig Jahre , Schwestern,

Wo er nur war ?
Ich wanderte dreißig Jahre , Schwestern,

Bis grau das Haar . . .

Ich wanderte dreißig Jahre , Schwestern,
Meine Füße brennen so.

Er war überall , Schwestern,
Und doch nirgendwo . . .

Die Stunde ist traurig genug, Schwestern,
Löst meine Schuh,

Nun stirbt der Abend , Schwester«,
Meine krarcke Seele dazu . . „

Ihr seid sechzehn Jahre alt, Schwestern ,
Geht weit von hier.

Nehmt meinen Pilgerstab , Schwestern,
Und sucht gleich mir . . .

AuS dem Französischen übertragen
von Lotte Winzer .

Sprüche
Wir verachten den Verbrecher der Tat und sind «mgeben

von Verbrechern der Neigung unv des GedaukenS , die wir ach¬
ten , weil ihr lasterhafter Hang ) urch ein zweites, schlimmeres
Laster, die Feigheit , gebändigt wird.

In Deutschland wählte der Patriotismus die aggressive
Form . Die Liebe zum Heimischen kleidete sich in den Haß gs»
gen Fremdes . Mangel an Selbstgesühl ynd Sicherheit .

Walther Rathenau ,
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